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Zum Entstehungshintergrund des Chorbuches Wolfenbüttel A

Stefan Gasch

amicitia, auxilium, unitas – Neue Beobachtungen zum 
Entstehungshintergrund des Chorbuches Wolfenbüttel, 
Cod. Guelf. A Aug. 2°*

ge-

kaum einer zweiten Handschrift werden hier musikalischer Inhalt und künstle-
rische Ausführung in den Dienst einer Inszenierung von (Familien-)Geschichte 
und Politik gestellt, und Räume und Zeiten mittels Musik und Malerei aufs engste 
verflochten.

Bislang ging man davon aus, dass es sich bei dieser reichhaltig bebilderten 
Quelle um eine Handschrift handelt, die im Auftrag Kaiser Maximilians I. für 
seinen Neffen, Herzog Wilhelm IV. von Bayern, angefertigt worden war. Man 
sah in Wolfenbüttel A ein seltenes Beispiel für die Anfertigung von Prachtchor-

–
–

verwandt-
schaftlich eng verbundenen Wittelsbacher Hof in München als auch ein Kron-
zeuge für den aktiven Kulturtransfer zwischen zwei herausragenden Herr
höfen zu sein, die die bei Lebensende des Kaisers noch immer intakte Bindung 
zur Musikkultur der habsburgischen Niederlande dokumentiert.

*  
Diskussionen, die kritischen Rückmeldungen und die unterschiedlichsten Anregungen, die ich 
während des Schreibens erhalten habe und die auch in die zukünftige Erforschung dieser Hand-

Kolleg*innen ein herzlicher Dank ausgesprochen.
 Für eine digitale Farbreproduktion der Handschrift siehe http://diglib.hab.de/mss/a-aug-

2f/start.htm. Zu diesem Chorbuch siehe außerdem Otto von Heinemann, Die Handschriften der 
Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, 2. Abt.: Die Augusteischen Handschriften, Bd. 1, Wolfen-
büttel 1890, S. 1–4, sowie die Ausführungen in Musikalischer Lustgarten – Kostbare Zeugnisse der 
Musikgeschichte, hrsg. von Ulrich Konrad, Adalbert Roth und Martin Staehelin, Wolfenbüttel 
1985 (Ausstellungskataloge der Herzog-August-Bibliothek, 47), S. 62–64.

http://diglib.hab.de/mss/a-aug-2f/start.htm
http://diglib.hab.de/mss/a-aug-2f/start.htm
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Diesen Annahmen soll hier wenigstens in einigen Punkten widersprochen 
werden. Wenngleich eine längst überfällige, detaillierte Untersuchung der 

stehungs-
hintergrund dieser außerordentlichen Handschrift führen dürften, auch wenn die-
ser selbst nur grob skizziert werden wird.

Die Forschungslage war bislang äußerst übersichtlich: Aufgrund der reichen 
Bebilderung stellten Alheidis von Rohr (1974) und Ursula Becker (2009) zwar 
von kunstgeschichtlicher Seite Überlegungen über den Bildschmuck an, doch 

musikwissenschaftlichen Forschungsdiskurs auslösen konnte, bleibt unverständ-
lich. Obwohl sich Joshua Rifkin 1976 in einem Vortrag näher mit dem Reper-

gestellten Messen frankoflämischer Komponisten zu unspezifisch, als dass ihre 
 

wert gewesen wäre. Seither wurde das Chorbuch zwar einige wenige 
 erwähnt,  

 Der Autor des vorliegenden Beitrages plant in Zusammenarbeit mit der Herzog-August-Biblio-
thek in Wolfenbüttel eine Monographie zu diesem Chorbuch.

 Alheidis von Rohr, »Zur Buchmalerei im Chorbuch Herzog Wilhelms IV. von Bayern von 

Niederdeutsche Beiträge zur Kunstgeschichte 13 (1974), S. 181–198. Für eine Zusammenfassung 
des damaligen Forschungsstandes und neue Überlegungen hinsichtlich der Ausgestaltung siehe 
Ursula Becker, »Zum historischen Hintergrund des Wolfenbütteler Chorbuchs Cod. Guelf. A. 

–
 aus 

 
sinnvollen Entstehungshintergrund für die Prachthandschrift glaubhaft zu machen.

 –
Wolfenbütteler Chorbuch A Aug. 2° und zu seinem Umkreis«, unveröffentlichter Vortrag im 

Josquins Desprez, Wolfenbüttel 14.–17. September 1976. Ich danke Joshua Rifkin herzlich für die 
freundliche Überlassung seines Vortragsmanuskriptes.

Musikgeschichte des Reformationszeitalters, Wiesbaden 1968, S. 203; Helmut Hell, »Senfls Hand 
in den Chorbüchern der Bayerischen Staatsbibliothek«, in: Augsburger Jahrbuch für Musikwissen-
schaft 4 (1987), S. 65–137; Rainer Birkendorf, Der Codex Pernner: Quellenkundliche Studien zu 

, 
Sammlung Proske, Ms. C 120), 3 Bde., Augsburg 1994 (Collectanea musicologica 6); Franz 

scientiae adipisci margaritam – Festgabe für Ursula Nilgen zum 65. Geburtstag, hrsg. von Annelies 
– –  
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seine Bedeutung (im doppelten Wortsinn) wurde allerdings unterschätzt bzw. 
nicht erkannt.

 

 
Auseinandersetzung mit der Rezeption des enthaltenen Messenrepertoires, der 
engen Verbindung zu den Chorbüchern München, Bayerische Staatsbibliothek, 
Mus.ms. 65 und Mus.ms. 510, auf Ausführungen zu Aktualität und Exklusivität 
und eine Einordnung in einen größeren (musik-)geschichtlichen Kontext muss 
dagegen verzichtet werden; ebenso unterbleibt eine eingehende Diskussion des 
Stils und der Bedeutung des biblischen Miniaturenprogrammes bzw. der Rand-
leisten wie auch anderer ästhetischer Aspekte (wie etwa der von flämischen und 

 
zu den Wappen- und Porträt-Miniaturen zu präsentieren, also jenen Malereien, 
die aufgrund der Personalisierung eine genauere Abgrenzung des historischen 
Entstehungshintergrundes der Handschrift ermöglichen. Das (in der Forschung 

 

nommen werden soll, wird die engen intra- und intertextuellen Beziehungen 
 

macht einerseits auf den Mikrokosmos der Handschrift aufmerksam, anderer
konkrete 

Deutungstraditionen aufzeigen, die auch in Zusammenhängen von 

–  für das Verste-
hen der Handschrift und ermöglicht das Erkennen des überge

dischen 
lozierte Tradition 

der reich gestalteten musikalischen Prachthandschriften aufgreift.
Damit aber rückt der Beitrag davon ab, das Narrativ der habsburgischen In-

tention für die Anfertigung des Chorbuches weiterführen zu wollen. Wie sich 

–  
16. Jahrhunderts«, in: Die Habsburger und die Niederlande. Musik und Politik um 1500, hrsg. von 

S. 89–127.
 Siehe hierzu auch Herbert Kellman, »Production, Distribution, and Symbolism of the Manu-

scripts – A Synopsis«, in: The Treasury of Petrus Alamire. Music and Art in Flemish Court Manu-
scripts, 1500–1535, hrsg. von dems., Ghent 1999, S. 10–14.
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zeigen wird, lassen sich derzeit mit Blick auf die Auftragserteilung keinerlei An-
haltspunkte für die Beteiligung Maximilians I. oder Karls V. geltend machen, 

re-
lativiert.

Relativierung des Forschungsstandes

– –
Herzog Wilhelm IV. von Bayern angefertigt. Es enthält sieben Messen franko-

 

Marienmesse (am Beginn) und einer Totenmesse (am Ende) gerahmt werden 
(siehe Tabelle 1). 

zu-
sammenstellung sind es vor allem die Miniaturen auf allen Öffnungsseiten der 
Messen, die das Auge des Betrachters auf den ersten Blick fesseln und die Funk-

 
in einem präsentablen Licht erscheinen und weisen womöglich darauf hin, dass 
die Handschrift vielleicht weniger für die private Andacht, als vor allem für eine 

heben und auch die Hinweise auf einen möglichen Entstehungshintergrund 
Wol-

fenbüttel A die Miniaturen mit dem Inhalt jener Kompositionen verbunden, de-
nen sie scheinbar nur als dekorativer Schmuck beigegeben sind. Sie sind 

 zweiten 
Blick erschließt, die aber nicht weniger von Bedeutung ist.

 Mit einer Größe von 61 × 42 cm handelt es sich um das größte Chorbuch der Herzog-August-
Bibliothek Wolfenbüttel. Es entspricht somit ziemlich genau der Größe der um ca. 1515 entstan-
denen Alamire-Handschrift Ms. 7 der Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek Jena und ist 
um nur wenige Zentimeter kleiner als das signaturlose Chorbuch im Stadsarchief van Mechelen, 
auf das weiter unten noch einzugehen ist. Für einen Größenvergleich derartiger Ch

 
containing polyphonic 

music, 1480–1530, http://www.proms.ac.uk (10.11.2021).
 Die erheblichen Gebrauchsspuren an den unteren Seitenrändern, die die Miniaturen in weiten 

Teilen fast unkenntlich machen, zeigen, dass das Chorbuch verwendet wurde.
 Zu erwähnen sind jene aus der Werkstatt des Petrus Alamire, siehe H. Kellman (Hrsg.), The 

Treasury (wie Anm. 6).
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–

–

Tabelle 1: Inhalt von Chorbuch Wolfenbüttel A

 Ohne Agnus II.
 Ohne Agnus I.
 Die Chanson ist im engen Umfeld von Maximilians Tochter Margarete entstanden und findet 

sich in deren erstem »album poétique« (Brüssel, Bibliothèque royale de Belgique, Ms. 10572), 
dem Alamire-Manuskript Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Mus.Hs. 18746, sowie 13 
weiteren Quellen.

 Ohne Agnus II.
 Auch diese Chanson ist in einer Quelle aus Margaretes persönlicher Umgebung überliefert: ihrem 

großen Chansonalbum Brüssel, Bibliothèque royale de Belgique, Ms. 228; zudem aber 
Bischöfliche 

Zentralbibliothek, Slg. Proske, Ms. C 120) oder dem Liederbuchdruck des Arnt von Aich (RISM 
[1519]5).

 Der Text dieser Chanson findet sich im französischen Chansonnier Paris, Bibliothèque nationale, 
f.fr. 12744, dessen Entstehung im Umfeld von Margaretes Kindheit am französischen Hof anzu-
siedeln ist. Zu diesem Chansonnier siehe umfassend Isabel Kraft, Einstimmigkeit um 1500. Der 
Chansonnier Paris, BnF f. fr. 12744, Stuttgart 2009 (Beihefte zum Archiv für Musikwissenschaft, 
64).
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(1501/1502–1536) stammten,  versuchte erst Ulrich Merkl 1999 diese An-
nahme zu entkräften. Er argumentierte für einen unbekannten Meister des süd-
deutschen/österreichischen Raumes und mutmaßte, dass es sich um denselben 
Maler handelte, der auch die Handschrift Cod. s.n. 3310 der Österreichischen 
Nationalbibliothek Wien illuminiert hatte, ein Gebetbuch, das möglicherweise 
Herzog Ludwig X. gehört hatte, einem jüngeren Bruder des Münchner Herzogs 
Wilhelm IV.  Merkl selbst aber musste eingestehen, dass es nicht möglich war, 

schätzen war seines Erachtens, ob von einer Produktion in direkter Nähe zum 
Auftraggeber oder doch von einer »größere[n] Distanz zwischen Besteller und 

–  
nochmals zu berücksichtigen sein wird. »Der Sitz des Auftraggebers kann also 

 A. von Rohr, Zur Buchmalerei (wie Anm. 3), S. 193–196.
 Ulrich Merkl, Buchmalerei in Bayern in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Spätblüte und Endzeit 

einer Gattung, Regensburg 1999.
 Ebda., S. 20.

http://dig/
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Die Grenzen zwischen dem heutigen Bayern und Österreich sind in jener Zeit 

liegen dieser Lokalisierungsproblematik. 
 

Stellen der Handschrift. Bereits auf der Recto-Öffnungsseite von Josquins Missa 
de beata Virgine findet sich zweimal die Jahresangabe »1519« (fol. 2r): auf dem 
Kapitell der Rahmensäule (siehe Abbildung 2) und im unteren Viertel jener Mi-
niatur, die Herzog Wilhelm IV. als Widmungsempfänger in Anbetung mit Ro-
senkranz vor der auf fol. 1v gemalten Verkündigungsszene zeigt (siehe Abbildung 
2). Eine weitere Jahresangabe, »1520«, ist in der Anna Selbdritt-Miniatur der 
Verso-Öffnungsseite von Matthaeus Pipelares Missa Fors seulement (fol. 55v) zu 
lesen (siehe Abbildung 3).

–
–

–

http://digli/
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–
–

 

 H. Hell, Senfls Hand (wie Anm. 5), S. 131–134; F. Körndle, Ein musikalisches Geschenk (wie 
Anm. 5), folgt dieser Annahme. Fuhrmann, Ave mundi (wie Anm. 5), S. 113f., missversteht 
Becker und nimmt fälschlicherweise an, dass das Buch für Albrecht IV. angefertigt worden sei.

 Zur Heiratspolitik der Habsburger und Wittelsbacher siehe umfassend Katrin Nina Marth, Die 
dynastische Politik des Hauses Bayern an der Wende vom Spätmittelalter zur Neuzeit, München 2011 
(Forum Deutsche Geschichte, 25).
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vorbereiten 
sache unterstrichen, dass jegliches Allianzwappen fehlt.

plädiert dafür, dass das Chorbuch in der Folge des Augsburger Reichstages 1518 
angefertigt worden sei.  Neben zahlreichen zu verhandelnden politisch-diploma-
tischen Angelegenheiten hatte Maximilian I. auf diesem Reichstag ein letztes Mal 
versucht, für einen dringend notwendigen Türkenfeldzug zu werben. Laut der 
Chronik des Juristen und herzoglichen Hofrates Andreas Perneder –

Wilhelm gebeten, 
ihn in dieser Angelegenheit als Reichshauptmann zu unter

haben sein, und Maxi-
milian dürfte auf Geld, Truppen und Unterstützung durch verschiedene weitere 
Fürsten gehofft haben. Den Beistand des Papstes hatte er bereits, denn Leo X. 
war gewillt, einen solchen Kreuzzug zu unterstützen.  

–  zum greisen Simeon, der 
den Messias gesehen hatte  –, dass er nun glücklich sterben könne.

 U. Becker, Zum historischen Hintergrund (wie Anm. 3), S. 223.
 Andreas Perneder’s bayrische Chronik 1506– -

bibliothek, Ms. Cgm 1594, fol. 11v.
 Nach der Verleihung der Kardinalswürde an Albrecht von Brandenburg im Dom von Augsburg 

Matthäus Lang in Gegenwart sämtlicher Herrscher des Reiches und im Auftrag Leos X. der Hut 
und das Schwert eines Kreuzritters überreicht, eine symbolische Geste des Papstes an den Kaiser 
und die Reichsstände, mit der er zur Bekämpfung der Türken aufforderte. Berichte über die Ver-
leihung dieser Symbole an den Kaiser auf Lateinisch und Deutsch finden sich bei Jakob Mennel, 
De inclito atque apud Germanos rarissimo actu ecclesiastico, Augsburg: Grimm & Wirsung 1518, 
Bg. B [i]v–B iijr, bzw. Jakob Mennel und Johann Speiser, Von dem Eerlichen und in teutschen Lan-
den seltzamesten gaistliche geschicht, [Augsburg: Grimm & Wirsung] 1518, Bg. [B iv]r–C [i]r. 
U. Becker, Zum historischen Hintergrund (wie Anm. 3), S. 225; Moritz Kelber, Die Musik bei 
den Augsburger Reichstagen im 16. Jahrhundert, München 2018 (Münchner Veröffentlichungen 
zur Musikgeschichte, 79), S. 155f.

 Lukas 2:29–32. Zur Aussage Kaiser Maximilians siehe die Darstellung von A. Perneder (wie 
Anm. 22).

 U. Becker, Zum historischen Hintergrund (wie Anm. 3), S. 212 und 228, interpretiert die Mini-
atur dahingehend, dass sich Wilhelm IV. sogar als der Heilige selbst identifiziert. Dem kann ich 
nicht folgen.

 Ebda., S. 211.
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–

 hatte. Bereits 
Maximilians Vater, Friedrich III., hatte 1469 einen Georgsritterorden gegründet, 
und als ihm Maximilian auf dem Thron nachfolgte, führte er den 

– –
Ziel 

as wie eine Hausarmee

 Walter Franz Winkelbauer, Der St. Georgs-Ritterorden Kaiser Friedrichs III., Diss. Universität Wien 
1949; ders., »Kaiser Maximilian I. und St. Georg«, in: Mitteilungen des Österreichischen Staatsar-
chivs 7, Wien 1954, S. 523–550. Für den Orden ließ Maximilian auch ein Gebetbuch drucken, 
das bei Johann Schönsperger in Augsburg mit einer eigens dafür angefertigten Type publiziert 
wurde. Heidrun Lange(-Krach), »Das Neue Gebetbuch Kaiser Maximilians I. und der St. Georgs-
Ritterorden – neue Erkenntnisse der Forschung«, in: Symposium zur Geschichte von Millstatt und 
Kärnten 2013, hrsg. von Franz Nikolasch, [St. Leonhard] 2014, S. 35–44; dies., »Zeichnen für 

–

S. 17–33; dies., Das Gebetbuch Kaiser Maximilians I., Diss. Universität Augs



Zum Entstehungshintergrund des Chorbuches Wolfenbüttel A

zu mobilisieren, die schließlich seinen nie verwirklichten Kampf gegen die Türken 
realisieren sollte. Tatsächlich traf Maximilian Vorkehrungen für den Orden nach 
seinem eigenen Ableben  bzw. inszenierte sich gerne selbst als der Heilige oder 
als Georgsritter (siehe Abbildungen 5 und 6).

Becker verweist in ihren Ausführungen zudem auf die in Miniaturen darge-

Parallelen zu den Darstellungen derselben Heiligenfiguren in Maximilians 
gedrucktem

Renaissance, 2 Bde., 
Luzern 2017.

  
d 

Sankt-Georgs-Ritterorden diktiert.
 Beispielsweise wird Maximilian in der Ehrenpforte als Georgsritter, umgeben von den Ordensmit-

gliedern, dargestellt (oberste Abbildungen im Turm links außen).
 U. Becker, Zum historischen Hintergrund (wie Anm. 3), S. 210.

–
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Becker die in Wolfenbüttel A zu sehenden Heiligen aufgrund ihrer christlichen 
Verehrung mit der Kreuzzugsidee verknüpfen und vermerkt, dass einige von 
ihnen als ideale Helfer in Kriegszeiten oder im Angesicht des Todes verehrt wur-
den.

So gut Beckers Argumente sind, es bleiben bei einer längeren Auseinander
 ge-

sprochen) um ein prachtvoll dekoriertes Chorbuch handeln, das als Dankesbezei-
gung für eine bloße Zusage des Münchner Herzogs zu einem Krieg angefertigt 
wurde, der möglicherweise niemals stattfinden und den Maximilian nur im un-
wahrscheinlichsten Fall erleben würde. So übersieht Becker in Perneders 

Reichs-
hauptmann »wenig tag nach/ solchem abschid an unsern gnedigen herrn herzog/ 
Wilhelmen von Bayern« stattfand.  Der Reichstagsabschied 1518 wird 

Anfrage an 
den bayerischen Herzog ergangen wäre. Somit wären also nur etwa 

 Andreas Perneder’s bayrische Chronik (wie Anm. 22).
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geblieben, bevor 

wenigstens die Miniaturen sind jedoch, wie erwähnt, mit 1519 

Bebilderung in den Jahren 1519/1520 stattfinden konnte, doch scheint eine solch 
rasche Planung und Zusammenstellung des Repertoires und des Bildprogram-
mes, wie es in der abgeschlossenen Handschrift vorliegt, aus heutiger Sicht nicht 
sehr wahrscheinlich.

Auch Beckers Interpretation der in das Chorbuch aufgenommenen Heiligen-
figuren ist nicht frei von Zweifeln. Die Anrufung von Heiligen in Kriegszeiten 
mag für die vorgenannten Heiligen seine Berechtigung haben, ebenso wie für den 

sächlich dargestellte Hl. (Maria) Magdalena als Patronin der Bleigießer hätte 
ebenso in die Argumentation ihrer These einbezogen werden können, wie der 

an-
gerufen wird. Die Darstellung des Hl. Simon (Patron der Holzhauer, Gerber, 
Lederarbeiter, Weber und Färber) lässt sich mit Beckers Hypothese allerdings 
nicht erklären – und wird daher nicht erwähnt.

Schließlich scheint auch Beckers Argumentation zum Hl. Georg als Kreuz-
 

genau aus diesem Grund pflegte auch die Familie der Wittelsbacher eine enge 
Beziehung zu diesem Heiligen: Die neue Kapelle der herzoglichen Residenz 
(»Neuveste«), erbaut unter Wilhelm IV.,  war dem Hl. Georg geweiht, und 
ebenso war der Festsaal der Residenz nach diesem Heiligen benannt. Wilhelm 
steht hier ganz in der Tradition seines Vaters, Albrecht IV., der 1496

 U. Becker, Zum historischen Hintergrund (wie Anm. 3), S. 214, behauptet, auf fol. 112r sei 
aufgrund ihrer Gruppierung mit Barbara und Katharina die Hl. Margaretha dargestellt. Auch 
wenn dies Beckers Argumentation einer Darstellung von drei Nothelferinnen stützen würde und 
die Kombination mit der Hl. Barbara und der Hl. Katharina für den süddeutschen Raum 

nen Salbgefäßes eindeutig als Hl. (Maria) Magdalena zu identifizieren. So auch beschrieben bei 
A. von Rohr, Zur Buchmalerei (wie Anm. 3), S. 188.

 Die Georgskapelle wurde 1540 eingeweiht. Otto Meitinger, Die baugeschichtliche Entwicklung der 

Archiv, 92), S. 32f. Auch die Kapelle der Burg Trausnitz in Landshut, Sitz der Herzöge von 
Bayern-Landshut und ab 1516 vom Münchner Herzog Ludwig X. zum Renaissancepalast umge-
baut, war dem Hl. Georg geweiht. 



Stefan Gasch

in betracht der ungewiß stund vnd zeit, darinn ain yeglich mensch der Fordrung 
des Allmächtigen gewarttend ist, auch der zergengklichkiet dieser wellt … Darumb 
zuevor Got dem Allmechtigen, auch der hochgelobten Junckfrawen Maria seiner 
gepererin vnd allen himmlischen here zum lob vnd darnach allen 

wärtigen vnd 
zuekünfftigen, auch dartzue ingemain allen gelaubigen selen zur hilff und trost

und in Nachahmung seines Schwiegervaters, Friedrich III., eine »sannd Jörgen 

stiftung im Jahre 1508 und die detaillierten Statuten bestätigen, lag die Pflege 
dieser ab diesem Zeitpunkt für alle Bevölkerungsschichten offenen Bruderschaft 
dem Münchner Herzog durchaus am Herzen. Denn war die Stiftung ursprüng-
lich nur für das Hofpersonal des Münchner Herzogs errichtet worden, wurde 

schaft hatte darauf zu sehen, dass 

in Vnser lieben Frawenpfarrkirchen zu Muenchen in der fürstlichen Capelle sand 
Anna=Altars unter dem sagrer  der linken seiten gelegen zu jeder Quatömper am 
Pfintztag [Donnerstag] nach Completzeit ain kurtze Vigili mit sambt dem venit 
vnd am Freitag darnach morgens ain gesungen Selambt für all vergangen bruedern 
vnd schwestern vnd all christgelaubigen seln mit ausparung vnd dabei prinnenden 
stockkhörzen gehalten werde wie dann die beruert Bruederschaft soliche 
Quatömperbegennknusse bisher zu vollbringen gepflogen hat. 

Weiterhin wurde bestimmt, 

item es sol auch, als offt ein brueder oder schwester auß dieser Bruederschaft tods 
verget, dasselb gestorben aus beruerter Bruederschaft getragen, zu der erden 
bestatet vnd im als fürderlich ist vnd es ungeferlich sein mag, ain gesungen Selambt 
gehalten vnd vollbracht … werden … Vnd zu ainem jeden gesungen Ambt, das 
vorgemellter maß gehalten wirdet, sollen ein epistler vnd evangelier dinen vnd alles 
beleuchten von gemainer Bruederschaft beschechen, ain jeden pfarr vnd der 
khirchen onschaden. Es sol auch ain ieglich mensch in vorgemellter Bruederschaft 

 Dieses wie auch die nachfolgenden Zitate aus J. M. Forster, Jubiläumsbüchlein der St. Georgi-
–

S. 4–7. Die im Selbstverlag des Verfassers erschienene Publikation befindet sich  
stab Hofkultusstif-

tungen, Fach. 67 Fasz. I No. 1 unter weiteren Dokumenten aus dem 19. Jahrhundert zur Feier 
des 400. Bestehens der Georgsbruderschaft. Die Dokumente zu der Stiftung sind ansonsten spär-
lich, der originale Stiftungsbrief ist verloren und Details sind nur abschrift

St.U.L.F. Kl. Lit. No 65, 
1. Konvolut, 9. Faszikel) erhalten.

 
heiligsten handeln.
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ains jeden abgestorben brueder oder schwester seln auf die Zeit seiner begennknuß 
zehn Pater noster, sovil Ave Maria vnd an glauben sprechen vnd Got den 
Allmechtigen piten, desselben vnd aller gelaubigen seln genedig vnd parmhetzig ze 
sein.

 
dem in Rüstung dargestellten Wilhelm IV. und den im Rahmen zu sehenden 
Städtewappen sehr bewusst gewählt, doch muss sie – so viel sei vorweggenom-
men – aus Sicht der Wittelsbacher gelesen werden. Das ähnliche Auftreten der 
beiden Häuser Habsburg und Wittelsbach, das sich in der Verehrung des 

 
der Familien hinweist, wird durch die Portraits der vier (ehemals) regierenden 

–

geordneten Programmes in der Bebilderung der gesamten Handschrift darstellt – 
eines Programmes, auf das gleichsam als Metaebene in diesem Chorbuch konti-
nuierlich angespielt wird: nämlich auf die seit Jahrhunderten auf dynastischer 

 

digmenwechsel ab: Wie in kaum einer anderen Musikhandschrift der Zeit wird 
der Ausführung der Handschrift eine zeitübergreifende Vorstellung von Politik 
und Kunst zugrunde gelegt. Diese wiederum äußert sich in der Intention einer 

Malerei und Musik in die Handschrift werküberspannend eingeschrieben sind.

amicitia, auxilium, unitas

Miniaturenprogramm bereit, das einerseits in Verbindung mit dem musikali-

Ausdruck kommt. Bereits in der ersten Messe, Josquins Missa de beata Virgine, 
finden sich die gegenüber- bzw. nebeneinandergestellten Hauswappen der beiden 
Familien. Die

äußerst ungewöhn-
lich, als im Fall des Hauses Habsburg nicht auf das Kaisertum hingedeutet wird, 

 Im Fall des bayerischen Wappens sind es zwei bekrönte Löwen (sie sind noch heute im Wappen 
 
 

Figuren als Schildhalter und finden sich in mehreren Wappendarstellungen Maximilians.
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sondern auf ihren Rang als »Erzherzöge« von Österreich. Darüber hinaus ist der 
Hintergrund der Recto-Seite entsprechend der jeweiligen Familie in der oberen 
Hälfte mit blau-silbernen Rauten, in der unteren Hälfte aber mit rot-silbernen 
Streifen (Wappenfarben des Bindenschildes) gestaltet. Aufgrund der typisierten 
Gestaltungstradition derartiger Handschriften, die den Wid

 –
 Herrschergeschlechter 

vorausgesetzt – kaum andere Gestaltungsmöglichkeiten. Damit aber wird nicht 
nur die Beziehung in sowohl vertikaler als auch horizontaler Ansicht ausgedrückt, 
sondern auch die Gleichrangigkeit der beiden Häuser evoziert (siehe Abbildun-
gen 7 und 8a/b).

 
–

 lässt an deren 
Rang keinerlei Zweifel: Während auf fol. 56r das Wappen des Herzogs 

 
Regenten symbolisiert, ist auf der gegenüberliegenden Seite (fol. 55v) der kaiser
liche Doppeladler als Hauptschild dargestellt. Dieser 

 dieses Hauptschildes aber, 
und damit im Zentrum des Doppeladlers, 
burgerwappen, sondern das seit 1242 geführte Stammwappen der Wittelsbacher 
mit den blau-silbernen Rauten.

Beide Wappenschilde werden zudem von stehenden, sich anblickenden 
Schildhaltern in gegensätzlichen Farben eingefasst: Der kaiserliche Doppeladler 
wird von zwei Männern in den bayerischen Farben gehalten (weiß-blau), das bay-
erische Wappen wird von zwei Männern in den Farben des österreichischen Bin-
denschildes (rot-weiß) gestützt. Schildhalter gehörten zu den Prachtstücken einer 
Wappendarstellung, dienten aber lediglich der Dekoration. Hier allerdings 

Wittels-
bacher durch die Habsburger (siehe Abbildung 10a/b).

Da der Herzschild des kaiserlichen Doppeladlers eindeutig auf die Familie 

 Es handelt sich um das Wappen der Grafen von Bogen, das nach dem Erlöschen von deren Herr-
scherlinie zusammen mit der Grafschaft an die Wittelsbacher überging.

 Dass die Schildhalter in diesen beiden Miniaturen tatsächlich von Bedeutung sind, wird im Ver-
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–  
Wolfenbüttel, http://diglib.hab.de/mss/a-aug-2f/start.htm?image=00010, CC BY-NC-SA 4.0 

denkbar, auf die in dieser Miniatur angespielt wird: das Kaisertum 
–  

 
Kaisertum stellt insofern eine außergewöhnliche Zeitspanne in der Geschichte des 
Heiligen Römischen Reiches dar, als sich das Ringen um die alleinige Königs-
würde zwischen Ludwig aus dem Haus Wittelsbach und Friedrich aus dem Haus 
Habsburg von 1314 bis 1325 hinzog.   verpflichteten sich beide 

 

 Die Kurfürsten waren 1314 in zwei Lager gespalten, sodass schließlich mit den Anhängern der 
beiden Kandidaten zwei Könige gewählt wurden. Alois Schütz, »Ludwig der Bayer«, in: Neue 
Deutsche Biographie (NDB), Bd. 15, Berlin 1987, S. 334–347.

 Hierbei wurden etwa das gemeinsame Abendmahl am Gründonnerstag, wie auch der gemein-

rituellen Gesten aufgenommen. Zur symbolhaften Inszenierung dieser Freilassung sowie den 
Hintergründen der ungewöhnlichen Herrschaftsform allgemein siehe Claudia Garnier, »Der dop-
pelte König. Zur Visualisierung einer neuen Herrschaftskonzeption im 14. Jahrhundert«, in: 
Frühmittelalterliche Studien 44 (2010), S. 265–290: S. 270f.; Esther Wipfler, »Amicitia in der 
Kunst des Mittelalters. Die Personifikation und ihre Rezeption«, in: Freundschaft. Motive und 
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Krone und die habsburgischen 

– –

 Partner verstehen und sich gegenseitig unterstützen soll-
ten.  Friedrich spielte zu jener Zeit im Reich allerdings keine Rolle mehr, sodass 
sich Ludwig nach 1327 letztlich als alleiniger Herrscher durchsetzen konnte.

Bedeutungen, hrsg. von Sybille Appuhn-Radtke und ders., München 2006 (Veröffentlichungen 
des Zentralinstituts für Kunstgeschichte in Münch –

 Monumenta Germaniae Historica. Leges 5: Constitutiones et Acta Publica Imperatorum et Regum, 
–

–
S. 72–74.

 önig (wie Anm. 40), S. 280; Marie-Luise Heckmann, »Das Doppel-
königtum Friedrichs des Schönen und Ludwigs des Bayern (1325–1327). Vertrag, Vollzug und 
Deutung im 14. Jahrhundert«, in: Mitteilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 
109 (2001), S. 53–81.

 Kaiser Ludwig IV. – vom Papst zum Zeichen der Demütigung nur als »bavarus« (»der Bayer«) 
–

kommunikation und dem bis zu seinem Lebensende (1347) andauernden Kirchenbann wurde er 
als erster Wittelsbacher im Vorgängerbau der heutigen Frauenkirche in München beigesetzt, 

kloster und dessen Protektionspolitik weitergeführt. Herzog Albrecht IV. errichtete im Zuge des 
Neubaus der Frauenkirche eine Salve-Stiftung, die sowohl das Gedenken an den bis dahin 
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Doch zurück zur Miniatur: Womöglich sollen also die Schildhalter an diese Zeit 
des Kaisertums des Hauses Wittelsbach erinnern und die rot-weiß gewandeten 
Männer inszenieren jene gegenseitige Hilfe, auf die sich die beiden Häuser 1325 
verpflichtet hatten, denn erst durch den »freiwilligen« Thronverzicht Friedrichs 

bacher konnte gesichert werden.
Vor diesem Hintergrund wird unmissverständlich deutlich, dass in Wolfen-

 
Karl V., Wilhelm IV.) auf der Öffnungsseite von Bauldeweyns Missa En douleur 
en tristesse ebenfalls die Intention steht, die enge solidarische Verbindung der 

–

einzigen Kaiser des Hauses Wittelsbach wie auch an alle verstorbenen und lebenden Mitglieder 

S. 696–698: S. 696; vgl. auch Leo Söhner, Die Musik im Münchener Dom Unserer Lieben Frau in 
Vergangenheit und Gegenwart, München 1934, S. 7f.
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Abbildung 10a/b: Wolfenbüttel Cod. Guelf. A Aug. 2°, fol. 55v und fol. 56r (Details); © Herzog 

CC BY-NC-SA 4.0

– bestand. 
Diese politische Dimension liegt bei Maximilian I. und Albrecht IV. auf der 
Hand: Der Kaiser stand im Landshuter Erbfolgekrieg (1504/1505) auf 

Schiedsspruch 
den empfindlichen Verlust zahlreicher wertvoller Besitzungen hinnehmen musste 
(darunter in Kufstein und im Mondseerland), gelang es ihm, durch diesen Ver-
zicht die Einheit der vier bayerischen, seit 1392 zersplitterten 

Macht als alleiniger Regent eines geeinten Herzogtums Bayern deutlich auszu-
bauen.

 
Pendant der jüngeren Generation dar: Der noch junge Karl wird bereits als »REX 
ROMANORUM etc.« tituliert, ein Indiz darauf, dass die Wahl zum König zum 
Zeitpunkt der Fertigstellung des Chorbuches offenbar schon stattgefunden hatte; 
und obwohl Maximilian noch den Titel (gewesener) »CESAR« trägt,  halten drei 
Putti einen Feston über Karls Kopf, an  liche Doppeladler 
auf goldenem Schild (mit dem Habsburger Bindenschild als 

 Die Proklamation zum »Erwählten Römischen Kaiser« erfolgte bekanntlich mit Zustimmung 
Papst Julius’ II. am 4. Februar 1508 im Dom von Trient.

 Es ist dies also eine andere Darstellung des Wappens als im berühmten Mechelner Alamire-Chor-
buch (siehe Anm. 7), das vermutlich von Maximilian oder Margarete von Österreich zur 
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Abbildung 11: Wolfenbüttel Cod. Guelf. A Aug. 2°, fol. 149v–150r; © Herzog August Bibliothek 
Wolfenbüttel, http://diglib.hab.de/mss/a-aug-2f/start.htm?image=00306, CC BY-NC-SA 4.0

Über Wilhelm IV. (»DVX BAVOARIE etc.«) hängt an einem Feston seinerseits 
das Wappen der Wittelsbacher Herzöge (siehe Abbildung 11).

 
Kleidung dargestellt sind und der Kaiser sogar vor einem schwarz-gold durch-

 

Vorhang abgebildet sind. Tatsächlich wird auch in diesen letzten beiden Minia-
turen die gegenseitige Solidarität der beiden Häuser ausgedrückt, und es kann zur 

Inthronisation Karls als Herzog von Burgund in Auftrag gegeben worden war: Da Karl noch 
nicht regierender Herrscher des Heiligen Römischen Reiches war, ist auf fol. 1v der Doppelkopf-
adler in die Szene integriert und noch nicht als Teil eines Wappens geführt. Stattdessen ist beim 
tatsächlichen Regenten, Maximilian I., das Wappen mit dem Reichsadler in ähnlicher Weise dar-
gestellt wie in Wolfenbüttel A: über dem Kopf hängend (fol. 17r).
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 Cousin meint: 
Wilhelms Hilfe, die er Karl im Vorfeld von dessen Wahl zum römischen König 

zwischen dem französischen König Franz I. und Karl ein, doch hatte der aus 
reichspolitischer Sicht renitente und bereits seit 1516 unter 

bar nach Maximilians 
 

z n und den anderen Mitgliedern des von Maximilians Va-
ter, Friedrich III., gegründeten Schwäbischen Bundes rüstete sich Wilhelm IV. 
als oberster Feldhauptmann zum Krieg, was die Vertreibung Ulrichs und das Er-

ies

 
Territorialstaat vom Ausgang des 12. Jahrhunderts bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts, 2. verb. 
Nachdr., München 1977, S. 306–309; Heinrich Lutz, »Karl V. und Bayern. Umrisse einer Ent-
scheidung«, in: Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte 22 (1959), S. 13–41: S. 19f.

 Am 28. Januar ergab sich Reutlingen und gewährte Ulrich den Einmarsch in die Stadt.
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gewählt (siehe Abbildung 12) wodurch verständlich wird, warum Wilhelm in der 
zweiten Messe in Rüstung dargestellt ist:  Die Miniatur des Hl. Georg deutet 
auf dessen Funktionen als Hausheiliger der Familie Wittelsbach und als Patron 
des Schwäbischen Bundes, die Miniatur des den Heiligen anbetenden Münchner 
Herzogs drückt dessen enge Verbindung zu diesem Heiligen aus und 

 
Abbildung 13a/b).

Vor diesem neuen Verständnis der Porträt-Interpretation wird nun auch der 
. 28v/29r (siehe 

–
–

 Württemberg wurde nach erneuter Vertreibung Ulrichs von Württemberg unter die Herrschaft 
Karls gestellt. M. Spindler (Hrsg.), Handbuch (wie Anm. 46), S. 307f.

 Wilhelm ist interessanterweise nicht mit Helm
federn abgebildet. Auch Maximilian ist auf einem Kalksteinrelief von Hans Daucher (Augsburg 
um 1522) als Hl. Georg mit Straußenfedernhut dargestellt (Wien, Kunsthistorisches Museum, 
Inv.-Nr. Kunstkammer 7236), siehe www.khm.at/de/object/75a74d2aba/.

 U. Becker, Zum historischen Hintergrund (wie Anm. 3), S. 188 und 227.

http://www.khm.at/de/object/75a74d2aba/
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Abbildung 14a/b: Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, Cod. Guelf. A Aug. 2°, fol. 169v und 

2f/start.htm?image=00346, CC BY-NC-SA 4.0

 Mün-
chen), sowie einer Auswahl der jeweiligen Gerichtsorte.  Geordnet in die Her-

(fol. 29r)  setzen sie die Macht des Münchener Herzogs als Herrscher über die 
wiedervereinten Teilherzogtümer wie auch die bayerische Verwaltung eindrucks-
voll in Szene.

 Alle Städte standen in einem direkten Abhängigkeitsverhältnis zum Münchner Herzog.
 Es sind die Wappen der Städte Landshut, Straubing, Burghausen, Kelheim, Braunau, Deggen-

dorf, Schärding, Neuötting (Otting), Vilshofen, Erding (Arding), Dingolfing, Landau, Stadtam-
hof (Am Hove), Furth im Wald, Abensberg, Osterhofen, Grafenau (von oben nach unten, 

Gemeindewappen des Freistaates Bayern. I. Teil, A–L, Bremen 1965; Bd. 6: Die Gemeindewappen 
–

(30.12.2021).
 Es handelt sich um die Wappen der Städte München, Ingolstadt, Wasserburg, Landsberg/Lech, 

(Bad) Reichenhall, Schongau, Rain, Weilheim in Oberbayern, Wemding (Bennding), Friedberg 
(Reitburg), Aichach, Pfaffenhofen, Neustadt, Moosburg, Traunstein, Dietfurt, Schrobenhausen 
(von oben nach unten, gegen den Uhrzeigersinn).

 Hinweise darauf, dass die beiden Residenzstädte Landshut und Straubing seit dem Einigungs-
 

Aufteilung der Wappen, die die Gerichte der vier Rentämter auf beiden Seiten dahingehend 
 der 

Stadt Abensberg als Pfleggericht des Rentamtes München, auf fol. 29r (Rentamt München) die 
Wappen der Städte Moosburg und Dietfurt als Gerichtsstädte der Rentämer Landshut bzw. 
Straubing in die jeweils obere rechte Rahmenleiste eingearbeitet sind.

https://www.hdbg.eu/gemeinden/index.php/inhalte
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büttel A, La Rues Missa pro fidelibus defunctis, eine Darstellung der Hauswappen 
der beiden Familien zu sehen. Hier lassen sie sich in den Miniaturen der unteren 
Bildhälften auf dem Schrein (fol. 169v) wie auch auf dem Katafalk (fol. 170r) 
erkennen (siehe Abbildung 14a/b), bei letzterem ergänzt durch die Wappen der 

 
sowie der Städte Wasserburg, Burghausen, Reichenhall, Braunau und Schongau. 

–
sehenden Seiten 

fortgeführt zu denken ist.
Bedenkt man die Entstehungszeit des Chorbuches, darf tatsächlich ange

 von 
Österreich anspielen, der Mutter der Münchner Herzöge und Schwester Kaiser 
Maximilians, die am 6. August 1520 verstarb.  Die beiden Hauswappen auf dem 
von Kerzen umstandenen und mit drei weißen Kreuzen geschmückten stilisierten 
Trauerkatafalk (fol. 170r) symbolisieren somit die Zugehörigkeit der 

Wappendar-
stellung auf dem gegenüberliegend abgebildeten Schrein gelesen 

erkennbar sind.  Das 
Gehäuse wird von einem mit verschiedenfarbigen Edelsteinen verzierten und mit 
Halbfiguren geschmückten Deckel geschlossen, an 

   Familien a
geschlechter.

Die Annahme, dass es sich bei dem dargestellten Gehäuse um ein Reliquiar 

  
die Messe tatsächlich auf Wunsch des Herzogs hinzugefügt wurde, muss vorerst offen bleiben.

 Eine weitere Beziehung zwischen den beiden Messen wird unten diskutiert.
 

lt, 
sodass keine eindeutige Aussage gemacht werden kann.

 Eine ähnliche Darstellung findet sich im Vorderdeckel eines Missale Augustanum, [Dillingen 
 

Albrecht IV. und Kunigunde.
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 und 
 

Reliquien, die Kaiser Maximilian bei seinem Besuch der Schwester im Juli 1510 

Wilhelms IV. im Kloster verbleiben sollten.
Mit den auf dem Trauerkatafalk gezeigten Wappen wird also erneut auf die 

Bogen wird allerdings nicht nur zu den Rahmenleisten der Messe geschlagen, 
sondern – ausgehend von der Annahme, dass mit diesen Miniaturen tatsächlich 
das Andenken Kunigundes geehrt werden sollte – auch in einem ungewöhnlich 

 
Wappenschilden. Dabei ist es nicht so sehr der Wappenschild auf fol. 29r, der 

–

gegenüberliegende Wappenschild auf fol. 28v, der (heraldisch korrekt platziert) 

child vereinigte 
Wappen zeigt, verweist in Feld 1 auf Eleonore von Portugal (Wilhelms Groß-

in Feld 3 auf Anna von Braunschweig-Grubenhagen (Großmutter väterlicher-
seits), und in Feld 4 auf Elisabeth Visconti (Urgroßmutter väterlicherseits).  Ein 

  
Erzherzogin von Österreich und Herzogin von Bayern-München (1465–1520) – Eine Biographie, Diss. 
Universität Mannheim, Mannheim 2000, S. 170–202. Nach ihrem Tod ging auch Kuni
Bücherbesitz in die Bibliothek des Klosters über, doch können bislang nur wenige Bücher – alle

–  werden. Ob zu den 
hinterlassenen Büchern auch das in Anm. 58 genannte Missale gehört, bleibt vorerst fraglich. Zum 
Buchbestand des Pütrichklosters siehe auch Ferdinand Gelder, »Vom Bu ̈cherbesitz der Herzogin 
Kunigunde von Baiern († 6.8.1520)«, in: Bibliotheksforum Bayern 3 (1975), S. 117–125.

 K. Graf, Kunigunde, ebda., S. 192–198.
  

Löwen auf schwarzem Grund), in den Feldern 2 und 4 die blau-silbernen Wecken des Herzogs 
in Bayern. Der Schild ist zudem mit Helmdecke und zwei Helmzieren dargestellt (Helm 1: Zwi-
schen einem mit blau-silbernen schrägen Wecken tingierten Adlerflug sitzt ein goldener, rotbe-
wehrter, gekrönter Pfälzer Löwe auf gekröntem Helm; Helm 2: Zwischen einem blau-silbern 
gerauteten Paar Büffelhörnern, die an den Seiten mit blauen Lindenzweiglein besteckt sind, sitzt 
ein goldener, gekrönter und rot bewehrter Löwe).

 A. von Rohr, Zur Buchmalerei (wie Anm. 3), S. 182f.; U. Becker, Zum historischen Hintergrund 
(wie Anm. 3), S. 187.
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Abbildung 15a/b: Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, Cod. Guelf. A Aug. 2°, fol. 28v und fol. 
29r (Details); © Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, http://diglib.hab.de/mss/a-aug-2f/start.
htm?image=00064, CC BY-NC-SA 4.0

ausgerechnet dieser Messe in das Chorbuch motivierte. Der Chansontext beklagt 
(aus neutraler Sicht) den Verlust eines Menschen und ist ebenso im ersten Album 

 
en tristesse, Fors seulement und Se congié prendz.

R

Der Rückgriff auf Messen, die im unmittelbaren Umfeld Margaretes von Öster-
reich entstanden sind, kann keinesfalls zufällig geschehen sein. Die zentrale Posi-
tion, die La Rue einnahm, ist hinlänglich bekannt; über Matthaeus Pipelare sind 
zwar kaum Details bekannt, doch die Tatsache, dass mehrere seiner Kompositio-
nen in Handschriften des »Alamire-Komplexes« enthalten sind,  deutet darauf 
hin, dass auch er Verbindungen zum Hof in Mecheln hatte bzw. dass seine Werke 
am Hof geschätzt wurden, ebenso wie jene Noël Bauldeweyns, der die angese-

jener Kirche also, die häufig von der burgundischen Hofkapelle für Gottesdienste 

 Siehe oben Anm. 10, fol. 19r.
 

–
 

Ms. 20, Ms. 21 und Ms. 22; München, Bayerische Staatsbibliothek, Mus.ms. 34; Biblioteca de 
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und Feierlichkeiten benützt wurde.  Das Aufgreifen dieser Messen im Kontext 
von Wolfenbüttel A geschah allerdin  mit einer 
konkreten Bedeutung aufzuladen bzw. sie in den konkreten Kontext einer habs-
burg-wittelsbachischen Familiengeschichte einzubetten.

lichen Dimensionen zu erläutern, die als Gesamtplan bei der Anfertigung der 
Handschrift und für den Zuschnitt auf Wilhelm IV. im Hintergrund gestanden 
haben dürften, soll abschließend an einem Beispiel daher auch der inhaltlichen 
Bedeutung des Messenrepertoires Aufmerksamkeit geschenkt werden, die eng 
mit den Bildminiaturen verknüpft wurde.

–
Erinnerung an das Kaisertum des Hauses Wittelsbach dekoriert ist – bietet ein 
weiteres Detail, das die Hypothese stützt, dass das Chorbuch die Ebenbürtigkeit 
der beiden Häuser zeigen sollte und als Hommage an das Haus Wittelsbach im 
Allgemeinen und Herzog Wilhel  
Überlieferung von Pipelares Messe in dem nur wenige Jahre vor Wolfenbüttel A 
entstandenen Mechelner Chorbuch aus der Alamire-Werkstatt, kommt für das 
Verständnis der Messe in einem süddeutschen Kontext besondere Bedeutung zu. 
Wenngleich sie nicht notwendigerweise ein Zeugnis für einen bewussten Transfer 
von Musikkultur ist, so ist diese mehrstimmige Messvertonung doch Hinweis auf 
die äußerst genaue Kenntnis der geschichtlichen Hintergründe dieses Reper-
toires. Es führt erneut unmittelbar in das Umfeld des habsburgisch-burgundi-
schen Hofes, denn bereits die Grundlage zu dieser Messe, Pipelares eige

 Chansonnier 
Margaretes von Österreich, Ms. 228 (fols. 17v–18r).

Mit Blick auf Wolfenbütte  
der Messe jene Anna-Selbdritt-Miniatur zeigt, in die die Jahreszahl »1520« ein-

23. 
Oktober in Aachen zum König gekrönt wurde.  Wie Vincenzo Borghetti 

 So fand etwa das Ordenstreffen des Ordens vom Goldenen Vlies am 24. Mai 1491 dort statt. 
München, Bayerische Staatsbibliothek, Cod.Icon. 285 (»Livre du toison d’or«), fol. 31v.

 
Bischöfliche Zentralbibliothek, Proskesche Musikabteilung, C 120) enthalten (S. 336f.). Dort 

Obrecht, 
Antoine Brumel, Pierre de la Rue, Antoine de Longueval (?) und Johannes Ghiselin; siehe auch 
oben Anm. 14.

 Wilhelm IV. war bei der Krönung nicht anwesend und traf Karl V. erst im darauffolgenden Jahr 
beim Reichstag in Worms. M. Spindler (Hrsg.), Handbuch (wie Anm. 46), S. 336.
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Hofes mit 
Blick auf Karls zukünftigen Regierungsstatus komponiert wurde. Im Mechelner 
Chorbuch, das um 1515/1516 im Auftrag von Margarete oder (wahrscheinlicher) 
Maximilian für Karl angefertigt worden war, ist sie nicht nur 

geschmückt ist (fol. 1v).  Karl wurde 1515 von Maximilian für volljährig erklärt 
und regierte nun als Herzog von Burgund. Borghetti zeigt nun, dass sämtliche 
allegorischen Details dieser Prunkminiatur jene Hoffnung der Habsburger ver-

 
sehen wollte.

Darüber hinaus führt aber auch die kompositorische Faktur der Messe selbst 
die komplexen Andeutungen der Miniatur fort, etwa durch die strenge Cantus-
firmus-Behandlung, die mit ihren lang gedehnten Notenwerten Stabilität und 
Kontinuität ausdrücken soll.  
nach unten transponiert, augmentiert und als Tenor 1 der Messe durchgeführt. 
Bezeichnenderweise ist im Mechelner Chorbuch gerade dieser Tenor-Stimme der 

first verse of the chanson. … The rubric reads ›Fors seullement l’attente que je 
meure‹. ›Demeure‹, the last word of the second verse of the refrain (›en mon cueur 
nel espoire ne demeure‹), replaces the last word of the refrain’s first verse. With 

› ‹
› ‹

 Vincenzo Borghetti, Da Ockeghem a Pipelare: i percorsi del rondeau »Fors seulement«, Phil. Diss., 
Scuola di Paleografia e Filologia Musicale, Università di Pavia-Cremona, 1999/2000; ders., 

 
Court Complex of Music Manuscripts (1500–1535) and the Workshop of Petrus Alamire, hrsg. 
Bruno Bouckaert und Eugeen Schreurs, Leuven 2003 (Yearbook of the Alamire Foundation, 5), 
S. 309–324; ders., »Fors Seulement l’actente que je meure: Ockeghem’s Rondeau 

– »Matthaeus Pipelare, 
›Missa Fors seulement‹«, in: The Mechelen Choirbook. Study / Het Mechels 

Fac-
simile, 3), S. 65–76, 162, 186, 197–202. Ich danke Vincenzo Borghetti herzlich für die Über-
sendung des letztgenannten Buchbeitrages vor Erscheinen der Publikation.

 In der Miniatur wird Karl auf einem Thron sitzend, umgeben von seinen Geschwistern, mit Ver-
tretern des Klerus und der Stände als Herrscher von Burgund inszeniert. Allerdings fehlen sowohl 
das kaiserliche Wappen, als auch die Elemente seines späteren Wappens (Säulen des Herakles, 
Devise »Plus oultre/Plus ultra«), das erst nach 1517 entworfen wurde. Nicole Schwindt, »Habs-
burgische Kulturpolitik im Spiegel des Liedrepertoires: französisch – flämisch – deutsch«, in: Die 
Habsburger und die Niederlande. Musik und Politik um 1500, hrsg. von Jürgen Heidrich, Kassel 
2010 (troja. Jahrbuch für Renaissancemusik, 8.2008/2009), S. 27–67.
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functions as a sort of caption for the historiated miniature; by playing on the text 
it makes explicit a series of possible messages contained in the scene: the home that 
Charles remains on the imperial throne, and thus that the imperial title remains with 
the Habsburgs.

Die Aufnahme dieser Messe in das Chorbuch Wolfenbüttel A zeigt also, dass diese 
exklusive und mit einer konkreten Bedeutung (Thronbesteigung bzw. 
tum) verknüpfte Messe einerseits rasch greifbar war und der für die Repertoire
zusammenstellung Verantwortliche um die Entstehungsumstände 

ebenen 
wusste.  Dieses Wissen, dass sich auch im Detail der Jahreszahl 1520 ausdrückt, 
erlaubte es ihm, die Messe nicht nur im Hinblick auf die Inthronisation Karls, 
sondern auch als Anspielung auf den ehemaligen Kaiserstatus der Wittelsbacher 

wittelsbachischen Kaiserwappen abgebildet wird.

***

amicitia, auxilium und unitas der Herrschergeschlechter Wittelsbach und Habs-

Es ist ein beredtes musikalisch-künstlerisches Zeugnis der »Loyalitätspraxis«
hunderte 

aufs Engste mit einander verflochten waren. 
Die Handschrift wurde auf Herzog Wilhelm IV. zugeschnitten, der um 

Wittelsbacher im Vordergrund stand. Gleichzeitig erinnert sie an die zentralen 
Frauen und Männer dieses Geschlechtes und wird so zu einem aus Miniaturma-
lerei und Musik geformten multimedialen Kunstwerk, das als klangbildlicher 

 V. Borghetti, Matthaeus Pipelare (wie Anm. 68), S. 67f. (Kursivierungen original).
  

Quellen (davon zwei Alamire-Chorbücher) überliefert ist (Jena Ms. 2, München Mus.ms. 510, 
Montserrat Ms. 766, siehe Anm. 65), was den Exklusivitätsstatus zusätzlich unterstreicht: Jena 
Ms. 2 wurde zwischen 1512 und 1518 für Friedrich den Weisen angefertigt, siehe H. Kellman 

einem »†« versehen, um darauf hinzuweisen, dass der Komponist bereits verstorben ist); 

kommission für Karl; und Montserrat Ms. 766 wurde wahrscheinlich für Karl V. angefertigt, 
siehe H. Kellman (Hrsg.), The Treasury (wie Anm. 6), S. 114.

 N. Schwindt, Habsburgische Kulturpolitik (wie Anm. 69), S. 48.



Zum Entstehungshintergrund des Chorbuches Wolfenbüttel A

Panegyrikus die Herrscherinszenierung aufgreift und die jahrhundertelange 
ruhmreiche Geschichte und Politik dieses Hauses inszeniert und überhöht.

Die interpolitischen und -familiären Verflechtungen finden ihren Ausdruck im 
reichen Bildschmuck wie auch der vorgenommenen Repertoireauswahl, wobei 
Miniaturmalerei und Musik nicht nur dekorativ nebeneinandergestellt 

korrespon-

Anlage der Handschrift hinsichtlich Repertoire und Ausgestaltung muss daher 
ein umfassender Gesamtplan vorgelegen haben.

Dabei lässt sich festhalten, dass die Anlage des Chorbuches als Prachthand-
schrift und die enthaltenen Messen von La Rue und Bauldeweyn und die Auf-
nahme von Pipelares Missa Fors seulement auf eine gute Kenntnis des Repertoires 
und der Handschriftenproduktion am Hof Margaretes von Österreich verweist.

Mit Blick auf die eingangs referierte Frage Ulrich Merkls nach Illuministen-
werkstatt und Auftraggeber bleibt der Präsentationshintergrund vorerst aller-

 
Zuschnitt der Handschrift auf den Münchner Herzog wird höchstwahrscheinlich 

Wittelsbach auszugehen sein. Nimmt man die Jahreszahlen 1519 und 1520 als 
Anhaltspunkte für den Entstehungszeitraum ernst, kann Maximilian kaum mehr 

Österreich oder Karl V. als solche in Frage kommen, denn beide dürften weder 
den Bayernherzog gekannt haben noch über die Situation im Reich informiert 

Vorgänge im Reich und das Handeln des bayerischen Herzogs beobachten. Er 
 

handelte, sei es durch eine singuläre Überlieferung (wie bei den Messen Festas 
und Bauldeweyns Missa sine nomine), durch einen konkreten Bezug zur Inthroni-
sation Karls V. als Herzog von Burgund (in Pipelares Missa Fors seulement) 

Josquins 
Missa de beata Virgine nachweisen lässt. Diese Exklusivität könnte schließlich auch 

  
zu sein. Zahlreiche Notenhälse ragen in die Miniaturen hinein, doch finden sich auch an mehreren 
Stellen Übermalungen von Custoden oder anderer musikalischer Grafik. Dieser Frage wird – wie 
vielen anderen – an anderer Stelle nachzugehen sein.

 Siehe die Quellenevaluierung in New Josquin Edition, Bd. 3: Masses based on Gregorian chants, 
1. Critical Commentary, hrsg. von Willem Elders, Utrecht 2003, S. 86–106, insbes. S. 100f.
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repertoire tatsächlich einmal Bestandteil der kaiserlichen Hof
Kontakte zum Kaiserhof, 

sondern auch zur ehemaligen Hofkapelle und damit zu deren Singrepertoire an-
genommen werden. Die Erstellung der Handschrift hätte dann in Kooperation 

können.

ti – –
Argumente für die freie Reichsstadt Augsburg als Entstehungsort. Die Tatsache, 
dass das Chorbuch um 1520 von einem nicht bekannten Buchbinder dieser 

werden;  
ebenso der Umstand, dass einige Sänger aus Maximilians Hofkapelle (darunter 
auch Senfl) nach dem Tod des Kaisers in dieser Stadt aufhielten.  Augsburg 
kommt wohl als zentraler Umschlags- und Produktionsort von Kunst und Hand-
werk im süddeutschen Reich auch deshalb in Frage, weil hier mutmaßlich jene 
Vorlagen kursierten, nach denen die Miniaturen des Chorbuches gearbeitet sind 
–

Albrecht Altdorfer oder 
Wolf Huber können eindeutig als Vorlagen identifiziert werden,  und ebenso 
dienten die Randzeichnungen aus Maximilians jüngerem Gebetbuch, das Ende 
1513 von Johann Schönsperger in der Stadt gedruckt worden war und bei dessen 

 Die Revidierung von Maximilian als Auftraggeber von Wolfenbüttel A wirft somit erneut die 

Mus.ms. 510 der Bayerischen Staatsbibliothek München auf. Beide Chorbücher sind hinsichtlich 
Repertoire und Schreiber, der sich nach der Auflösung der Hofkapelle als Kopist in den Diensten 

Wolfenbüttel A erst nach dem Tod Maximilians angefertigt, könnte dies bedeuten, dass auch die 
beiden anderen Chorbücher erst nach dem Ableben des Kaisers entstanden.

 U. Becker, Zum historischen Hintergrund (wie Anm. 3), S. 184, nennt Hirschrolle IV auf dem 
Einband der Handschrift, ein Rollenstempel, der nur in dieser Werkstatt unbekannten Namens 

 
hierzu die relevanten Einträge zur Werkstatt w002121 in der Einbanddatenbank der Staats-

reußischer Kulturbesitz: https://www.hist-einband.de/de/werkstattdetails.
html?entityID=500959w (20.12.2021).

 M. Bente, Neue Wege (wie Anm. 5), S. 293.
 A. von Rohr, Zur Buchmalerei (wie Anm. 3), insbes. S. 186–189; U. Becker, Zum historischen 

Hintergrund (wie Anm. 3), S. 189–193. Zur Produktion siehe die Publikationen von Heidrun 
Lange-Krach (wie Anm. 27).

https://www.hist-einband.de/de/werkstattdetails.html?entityID=500959w
https://www.hist-einband.de/de/werkstattdetails.html?entityID=500959w


Zum Entstehungshintergrund des Chorbuches Wolfenbüttel A

Ausgestaltung auch Conrad Peutinger eine Rolle spielte,  als Vorlagen für den 
Miniaturmaler.

ge-
trieben:  Matthäus Lang war als Leiter der Wahlkommission von Frühjahr bis 
Anfang Juni 1519 vor Ort; Petrus Alamire hielt sich im Auftrag von Margarete 

 
dem Weisen  wie auch bei den Fuggern um Unterstützung werben. Er könnte 
durchaus als Experte für die Ausstattung der Handschrift herangezogen worden 
sein  und dürfte jedenfalls um die Bedeutung von Pipelares Missa Fors seulement 
gewusst haben.

Der Geschichte der beiden Häuser wurde in dieser Zeit bereits das nächste 

Distanz, ja sogar antihabsburgische Politik um.  Die Hoffnung auf eine »Junior
partnerschaft« mit Karl, auf die Maximilian gepocht hatte und die den Bayern-
herzögen Schlüsselpositionen im Reich sichern sollte, wurde vom neuen 

beiden 
Häuser bekam massive Risse und gerade mit Blick auf den Kampf um 

 Münchner Hof 
weiterhin eine besondere Pflege: Mit Hilfe der seit vielen Jahren 

Wilhelms Hofkapelle 
in dieser Zeit nicht nur zu einem Ensemble, das weit über die Grenzen Münchens 
hinaus einen exzellenten Ruf genoss, sondern das in seiner täglichen Repertoire-
pflege dazu in der Lage war, Tradiertes mit Neuem zu vereinen.

 Siehe etwa Helmuth Zäh, »Konrad Peutingers Exemplar des Gebetbuchs Kaiser Maximilians 

Sprache und Literatur 126 (2004), S. 293–316.
 N. Schwindt, Habsburgische Kulturpolitik (wie Anm. 69), S. 47f.
 Siehe Anm. 71.
  

(Hrsg.), The Treasury (wie Anm. 6), S. 15–27: S. 20.
 Alfred Kohler, 

–  
Akademie der Wissenschaften, 19).
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